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land zu ihrer Verantwor-
tung. Erst 2004 nahm eine 
offizielle Vertreterin einer 
deutschen Regierung an 
einer Gedenkfeier des Auf-
standes teil und bekannte 
sich zur politischen und 
moralischen Verantwor-
tung Deutschlands für das 
damalige Vorgehen.

Im zweiten Teil unter 
dem Titel »Kultur« findet 
sich eine bunte Mischung 
von Beiträgen zu kultu-
rellen Phänomenen, die im 
Zusammenhang mit dem 
deutschen Kolonialismus 
stehen. So thematisiert 
der Beitrag von Alexander 
Honold die Konstruktion 
fremder Länder als leere, 
auf die Entdeckung war-
tende Räume. »Die Geburt 
der Pfadfinder aus dem 
Geist des Kolonialkriegs« 
ist der Titel des Beitrags 
von Nana Badenberg, in 
dem sie detailreich zeigt, 
wie bis heute koloniale 
Gewalterfahrungen in den 
Traditionen der Pfadfinder 
transportiert werden. Und 
Christof Hamann zeigt auf, 
wie das Denkmal »Rei-
ter von Südwest« im Zen-
trum von Windhoek an der 

Schaffung historischer »Re-
alitäten« beteiligt ist: von 
einem Denkmal der Macht 
bis hin zur touristischen 
Sehenswürdigkeit heute.

Im Mittelpunkt des drit-
ten Teils der Dokumenta
tion steht die Verarbeitung 
der Ereignisse in der Ko-
lonialliteratur bis zur Zeit 
des Nationalsozialismus. So 
werden etwa von Ute Ger-
hard die Romane »Peter 
Moors Fahrt nach Süd-
west« von Gustav Frenssen 
und »Volk ohne Raum« von 
Hans Grimm, die beide zu 
ihrer Zeit zu Kassenschla-
gern wurden, analysiert. 
Kolonialismus und Ver-
nichtungsfeldzug werden 
hier mythisch überhöht 
dargestellt. Dabei klingen 
in Grimms Roman bereits 
biopolitische Positionen 
an, die für das spätere NS-
Regime konstitutiv waren. 
Medardus Brehl zeigt, dass 
auch Texte der Gegenwart 
wie Kai Meyers »Die Göt-
tin der Wüste« oder Dieter 
Kreutzkamps »Namibia. 
Straßen in die Einsamkeit« 
koloniale Legitimations-
strategien wiederholen.

Der letzte Teil widmet 
sich ganz der Gegenwartsli-
teratur. So wird u. a. Uwe 
Imms Roman »Morenga«, 
der zu den wichtigsten 
deutschsprachigen Roma-
nen zum Kolonialismus in 
Südwestafrika gehört, ei-
ner Analyse unerzogen. In-
teressant ist auch der Auf-
satz von Hansjörg Bay, der 
sich zwei Romanen wid-
met, die eine Brücke vom 
Genozid in Südwestafrika 
zum Holocaust schlagen 
(Stephan Wackwitz: »Ein 
unsichtbares Land«, Chri-
stof Hamann: »Fester«). 
Den Abschluss bildet ein 
Erfahrungsbericht des 
Schriftstellers Hermann 
Schulz, der als Reisender, 
Autor und Verleger dem 
afrikanischen Kontinent 
sehr verbunden ist.

Anke Graneß

Kien Nghi Ha:

Hype um Hybridität. Kultureller 

Differenzkonsum und postmoderne 

Verwertungstechniken im Spätkapi-

talismus 

(Cultural studies. Hg. Rainer Winter, 

Band 11).

transcript Verlag, Bielefeld 2005. 

ISBN 3-89942-309-7, 130 Seiten.

Von den zahlreichen Neu-
erscheinungen zu Themen 
postkolonialer Theorie 
und Hybridität unterschei-
det sich diese Publikation 
in mehrfacher Hinsicht: 
Es handelt sich zum einen 
um eine interdisziplinäre 
Untersuchung, die die 
Verwendung des Begriffs 
von Hybridität auch in den 
Naturwissenschaften dar-
stellt; die Arbeit enthält 
außerdem geisteswissen-
schaftliche und historische 
Bezüge und verweist auf 
das Alter bzw. die His-
torizität dieses Begriffs, 
und schließlich stellt sie 
eine kritische Auseinan-
dersetzung mit Begriffs-
formationen und Ver-
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wertungsbedingungen im 
Spätkapitalismus dar. Kien 
Nghi Ha beschreibt durch-
aus das Ende einer Illusion, 
dass nämlich der Wunsch, 
»Hybridität in ihrer un-
eindeutigen Ambivalenz 
als eine kulturelle Wider-
standspraxis in postkoloni-
alen Diskursen zu begrei-
fen« (S. 11), der Einsicht in 
deren Adaption durch post-
moderne Verwertungspro-
zesse gewichen ist. Dabei 
bleibt aber die Dimension 
des Rebellischen/Subver-
siven in der Kulturproduk-
tion erhalten, da – wie der 
Autor sehr richtig bemerkt 
– das Verhältnis von Kultur 
und Ökonomie im Spätka-
pitalismus nicht in einer 
eindeutigen Bestimmungs- 
bzw. Verwertungslogik zu 
begreifen ist.

Den Ausgangspunkt 
bildet die Frage, wie der 
Begriff des Hybriden oder 
der Hybridität in relativ 
kurzer Zeit von einem Ni-
schendasein zu einem all-

seits benutzen Modebegriff 
werden konnte. In einer 
kulturgeschichtlichen Dis-
kursrekonstruktion zeich-
net Kien Nghi Ha nach, 
wie dieser Begriff in der 
Antike verwendet wurde 
und wie sehr Aufklärung 
und Moderne in ihrer Ori-
entierung an Reinheit und 
Klarheit das Verächtlich-
machen von Hybriden oder 
Bastarden fortsetzte und 
der Nutzbarmachung in 
rassistischen und kolonia-
listischen Ideologien und 
Praktiken Vorschub leiste-
te. Eine diskursgeschicht-
liche Bruchstelle sieht der 
Autor bei Friedrich Nietz-
sche, der in der ihm eige-
nen Umkehrung einerseits 
die Dämonisierung des 
Hybriden vollendete, an-
dererseits aber mit seiner 
»Umwertung aller Werte« 
Wege zu multiplen Denk-
formen eröffnete.

Ausgesprochen interes-
sant ist das Kapitel »Hybri-
de Revolution«, in der die 
Entwicklung hybrider Zu-
gänge in Wissenschaft und 
Technik für die Naturwis-
senschaften und Industrie 
dargestellt wird, beispiels-

weise in der Molekularge-
netik, Medizin, Chemie, 
Luft- und Raumfahrt und 
Autoindustrie. Insbesonde-
re mit der Mikroelektronik 
als Zukunftstechnologie 
wird deutlich, wie auch 
Produktionsformen von 
Wissenschaft und Technik 
selbst in den letzten Jahr-
zehnten Mischungspro-
zessen unterlagen. Kien 
Nghi Ha weist sehr richtig 
(leider viel zu wenig aus-
führlich) darauf hin, dass 
Hybridisierung ein Ent-
wicklungsmerkmal jeder 
Kultur darstellt, arbeitet 
aber die für die späte Mo-
derne spezifische Rezep
tion heraus. Differenz und 
Vermischung sind nicht 
nur modische Leitmaxi-
men des Zeitgeistes gewor-
den, sondern auch »Mo-
dernisierungseffekte eines 
sich neu konfigurierenden 
Machtdiskurses, der in-
zwischen gelernt hat, sich 
in bestimmten Kontexten 
die Vorteile von Diversität 
und porösen Grenzen zu si-
chern« (S. 57). Dabei spielt 
einerseits die Adaption des 
Hybriden in der Kultur-
produktion eine zentrale 

Rolle als Mischung von 
Techniken und Genres, 
anderseits aber auch die 
Verwertung von Diversität 
in Produktion und Verwer-
tung selbst. Damit wird Hy-
bridität zu einer Formel in 
aktuellen Machtdiskursen. 
Kien Nghi Ha zeigt dies am 
Beispiel der Computerin-
dustrie, der Filmindustrie 
(z. B. »Star Wars« oder 
»Matrix«) und natürlich am 
Phänomen Popmusik. Im 
Anschluss an Jameson wird 
»Hybridität als die bisher 
fortgeschrittenste Ausfor-
mulierung der postmoder-
nen Kondition unter den 
Bedingungen der Globali-
sierung analysiert« (S. 64). 
Als Beispiele der deutschen 
Rezeption finden sich u.a. 
deutsche Popmusik und 
der Berliner »Karneval der 
Kulturen« als Inszenierung 
migrantischer Vielfalt und 
kosmopolitischer Festiva-
lisierung der Hauptstadt. 
Dennoch bleibt ein subver-
sives Potenzial: »Tatsächlich 
ist der globalisierte cultural 
flow trotz kulturimperia-
listischer Einflüsse auch 
wesentlich ambivalenter 
d. h. situativer zu denken, 
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als die Kulturindustrie es 
planen kann und Adorno 
dachte« (S. 65). Als Bei-
spiel für diese Subversion 
werden u. a. das Netzwerk 
»Kein Mensch ist illegal« 
und dessen Aktions- und 
Kommunikationsformen 
analysiert. Obwohl Kien 
Nghi Has Ansatz an der Il-
lusion der Einzigartigkeit 
der Moderne bzw. Post-
moderne festhält – die ja 
auch als Selbstinszenie-
rung dekonstruiert werden 
könnte –, stellt sein Werk 
eine konkrete und dennoch 
theoretisch durchdachte, 
längst fällige Auseinander-
setzung mit der verwer-
tenden Adaption kulturel-
ler Praktiken dar.

Nausikaa Schirilla

Wanda Torres Gregory, Donna 

Giancola (Hg.):

World Ethics.

Wadsworth/Thomas Learning, 

Belmont 2003. 

ISBN 0-534-51271-2, 392 Seiten.

Bei diesem Buch mit dem 
anspruchsvollen Titel 
»World Ethics« handelt es 
sich um ein Lehrbuch, zu-
sammengestellt mit dem 
Ziel, einen Überblick über 

verschiedene ethische 
Konzepte durch eine Aus-
wahl aus repräsentativen 
Quellentexten zu geben. 
Die Texte stammen von 
bekannten Denkern und 
Denkerinnen aus Europa, 
Asien, Afrika, Nord- und 
Südamerika sowie der Ka-
ribik und sind in Auszügen 
auf Englisch abgedruckt. 
Ausgangspunkt für das Pro-
jekt war die Überlegung, 
dass Studenten ein tieferes 
Verständnis ethischer Kon-
zepte gewinnen, wenn 
diese von einer multikul-
turellen und auch multidis-
ziplinären Perspektive aus 
betrachtet werden.

Ich stehe diesem Buch 
sehr zwiespältig gegenü-
ber. Zunächst der positive 
Aspekt: Es ist eine hervor-
ragende Idee, ethische Kon-
zepte aus allen Teilen der 
Welt in einem Band zusam-
men zu tragen und gleich-
berechtigt nebeneinander 
zu stellen. Es wäre, gerade 
für das Projekt einer glo-
balen Ethik, eine Vorarbeit 
von ungeheurer Bedeutung, 
die historischen wie auch 
gegenwärtigen ethischen 
Konzepte zusammenzustel-

len. Diesem Anspruch wird 
der Band aber leider nicht 
gerecht, und damit kom-
me ich zu den negativen 
Aspekten: Nicht nur, dass 
die Philosophen und Phi-
losophinnen Europas und 
Nordamerikas den größten 
Teil des Buches einnehmen; 
nur bei ihnen erfolgt auch 
eine klare Gliederung in 
Epochen, und zwar von der 
Antike (beginnend mit Sok-
rates) bis ins 20. Jahrhun-
dert (endend bei Alasdair 
McInyre). Gesondert wird 
im letzten Teil des Buches 
die feministische Philo-
sophie dargestellt, deren 
Vertreterinnen ebenfalls 
aus Europa oder Nordame-
rika stammen. So sind al-
lein etwa 240 Seiten dieses 
Buches für Europa und 
Nordamerika bestimmt.

Asien ist der zweite Teil 
des Buches gewidmet. Al-
lerdings gibt es bereits hier 
keine Einteilung in Epochen 
mehr, und so geht es ohne 
zeitliche Periodisierung 
von Lao Tzu über Buddha, 
Konfuzius und einige ande-
re Denker bzw. Werke aus 
der Zeit vor Einführung 
der christlichen Zeitrech-

nung zu Santiveda (7./8. 
Jhd. u. Z.), dann folgt ein 
Sprung zu Al-Ghazali (11. 
Jhd.), und danach kommt 
schon Gandhi! Gleich da-
nach endet das Kapitel mit 
Tich Nhat Nanh, ohne wei-
tere gegenwärtige Denker 
zu erwähnen. Bei der Dar-
stellung der »Asiatischen 
Traditionen«, wie der Titel 
dieses Kapitels lautet, wird 
einmal mehr deutlich, wie 
unbrauchbar kontinentale 
Einteilungen zur Erfassung 
philosophischen Denkens 
sind. Die philosophisch-
ethischen Traditionen Indi-
ens und Chinas sind ausge-
sprochen verschieden und 
hätten in eigenen Kapiteln 
dargestellt werden müs-
sen. Japan etwa kommt 
überhaupt nicht vor. Die 
islamische Philosophie und 
deren Ethikkonzepte gehen 
mit nur einem Vertreter aus 
dem Mittelalter (Al-Ghaza-
li) völlig unter.

Noch konfuser wird der 
dritte Teil des Buches, der 
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